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Hinweise



 Personen und Handlungen sind frei erfunden. Etwaige Ähnlichkeiten mit tatsächlichen Begebenheiten, lebenden oder verstorbenen Personen wären rein zufällig und ausgesprochen unheimlich.
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Kapitel 1 – Das Spiel


  


 Endlich hatte Jackson die Kuppe des Berges erreicht. Erschöpft und schwer atmend plumpste er auf einen einigermaßen ebenen Stein und sackte in sich zusammen. Nur kurz zu Atem kommen, sagte er sich. Dann weiter. Immer weiter. Er war so kurz vor dem Ziel. Eigentlich war es albern, dass er ausgerechnet in Tibet fündig werden sollte.


 Aber natürlich, wo sonst sollte die wertvollste Statue der Buddhisten zu finden sein? Mühsam kämpfte Jackson sich wieder in die Höhe und zerrte eine alte Karte aus der Brusttasche. Es war kalt hier oben. Sehr kalt. Deshalb dauerte es eine Weile, bis seine steif gefrorenen Finger das wasserdicht verpackte Stück Papier hervorgezerrt hatten.


 Er erkannte die Landschaft mühelos wieder. Dort war der Fluss, tief unten in der nebelverhangenen Ferne. Da drüben zeigte sich die merkwürdige Felsformation, die an einen Babyschnuller erinnerte. Er musste nur noch diesen Ziegenpfad an den verkrüppelten Kiefern entlang wandern. An dessen Ende sollte ihn der Eingang der Höhle erwarten.


 Gestärkt durch Elan und Hoffnung marschierte Jackson los. Nicht ganz zehn Minuten später stockte ihm der Atem. Die Höhle gab es tatsächlich.


 Sie war sogar beleuchtet. Fackeln brannten darin, als wäre eben erst jemand hier gewesen, um nach dem Rechten zu schauen. Das war allerdings kaum anzunehmen, denn immerhin war die Karte rund 150 Jahre alt und seit mehr als sechs Jahrzehnten verschollen gewesen. Niemand außer ihm und dem inzwischen verstorbenen Vorbesitzer dürfte von diesem Ort je erfahren haben.


 Jackson tat ein paar unsichere Schritte in die Höhle. Das Herz schlug ihm schmerzhaft bis zum Hals. Nichts rührte sich. Es war noch immer kalt, also nahm der Forscher sich endlich zusammen und eroberte Stück für Stück des fackelbeschienenen Ganges, der anscheinend kein Ende nehmen wollte.


 Endlich wurde der Durchgang breiter und mündete in einer kellergroßen Kaverne. An ihrem Ende fand sich ein Altar, erbaut aus Stein und reichhaltig mit Gold verziert.


 Hier – genau vor ihm – thronte die begehrte Statue. Einem Zen-Mönch in den besten Jahren nachempfunden und erstarrt in einer Pose der Meditation. Das so lebensecht wirkende, zarte Lächeln auf den uralten Lippen kündete von Erleuchtung und Frieden. Jackson war überwältigt.


 Bis die Statue die Augen öffnete. Jackson sprang zurück und nutzte die nächste Minute dazu, keinem Herzinfarkt zu erliegen. Währenddessen ließ er die Statue nicht aus den Augen. Als er sich einigermaßen beruhigt hatte, lächelte das Bildnis noch breiter als zuvor.


 Glasklar und mit dem Akzent eines typischen New Yorkers des Jahres 2154 begrüßte sie ihren Besucher. »Ich warte hier bereits seit 150 Jahren auf dich. Weißt du, was das bedeutet?«


 Jackson schüttelte fassungslos den Kopf. Irgendetwas an der Szenerie kam ihm bekannt vor. Das Bild? Die Stimme? Die Worte? Oder alles zugleich? »Nein«, hauchte er. »Ich weiß nicht, was das bedeutet.«


 Die Statue lachte erneut. Jetzt stand sie auf und trat auf Jackson zu. Behutsam griff sie mit beiden Händen nach den Ohren des Forschers.


 Wie durch Watte hörte er die schadenfrohen Worte: »Es bedeutet, ich habe gewonnen!« Jackson sah den Ausdruck des Triumphes in den Augen des Buddhas. Dann zersprang seine Welt in tausend Stücke. Farben und Klänge mischten sich zu einer Kakophonie, die jede Plattenkratzer-App in den Schatten stellte.


  


 + * * *


  


 Die Welt hatte sich aufgelöst. Jackson verharrte in der bleiernen Schwärze des Nichts, bevor er sich frustriert das HCQ-Brillen-Headset vom Kopf riss. Er musste ein paar Mal blinzeln, um seine Augen wieder an die Realität zu gewöhnen. Ein Gesicht schwamm vor ihm auf und ab. Er blinzelte erneut, damit es sich beruhigte, und erkannte seinen Partner Paul.


 »Du bist mir ja ein schöner Freund!«, beschwerte er sich. »Lässt mich ewig und drei Tage in dem verdammten Spiel hängen!«


 Paul grinste breit. Er sah der Statue auffallend ähnlich. Was nur natürlich war, denn schließlich er sie nach seinem eigenen Vorbild programmiert.


 »Beschwer dich nicht!«, feixte Paul. »Ich habe dich immerhin da rausgeholt. Da war schon wieder der verflixte Bug am Werk, der dich festgehalten hat.«


 Jackson nickte und fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht, um etwas Gefühl hineinzurubbeln. Das Spiel machte Spaß, aber es sorgte auch dafür, dass er immer wieder die Zeit vergaß. Nach ein paar Stunden fühlte sich seine Haut taub an, die Glieder schmerzten, und das Wort Verspannung gewann ganz neue Dimensionen. »Den Bug müssen wir unbedingt fixen, bevor wir mit der Betaversion rausrücken.«


 »Logisch müssen wir das«, stimmte Paul zu. Er hatte sich längst wieder der Konsole zugewandt und arbeitete bereits an dem Problem. »Ich will mir garantiert keine Klage einhandeln, weil das Gör von irgendeinem Obermacker in einer Schleife festhängt und nicht mehr zurückfindet.«


 Jackson schüttelte sich. »Das muss furchtbar sein. Nicht zu wissen, dass man in einem Spiel gefangen ist. Immer wieder und wieder von vorne anfangen. Und das Spiel wird immer realistischer und immer geschickter darin, die Realität noch glaubhafter abzubilden.«


 Paul hörte auf zu tippen. Er rückte samt Drehstuhl ein ganzes Stück näher an Jackson heran. Mit einer Mischung aus Besorgnis und Misstrauen warf er ihm einen forschenden Blick zu. »Was hast du erlebt?«


 Jackson zuckte die Schultern. »Na, das Übliche eben. Ein Job, eine Familie, eine Mission. Nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest, nur ...«


 »Nur?«, fragte Paul fordernd.


 Jackson seufzte. Seine Hände spielten nervös mit dem Headset. »Nur, dass ich in genau so einer Schleife gesteckt habe. Glaube ich zumindest.«


 »Was?«


 Jackson hob beschwichtigend die Hände, um seinen Partner zu beruhigen. »Du brauchst dich nicht gleich aufzuregen, es war ja nur eine. Wenn überhaupt. Ich bin nicht ganz sicher, aber ich denke, das Spiel hat mir vorgemacht, dass ich dich beim ersten Durchgang auch schon gefunden habe. Und, bevor du fragst: Ja, da hattest du auch gewonnen. Anscheinend ist es leichter, sich 30 virtuelle Jahre lang zu verstecken, als jemanden innerhalb von 30 Jahren zu finden. Beim nächsten Mal bin ich die Beute und du der Jäger, klar?«


 Paul nickte geistesabwesend. »Klar. Und weißt du, was noch klar ist?«


 Jackson brauchte gar nicht zu antworten. Paul verriet es ihm auch so. »Klar ist, dass wir die Qualität von diesem verdammten Spiel um mindestens neunzig Prozent herunterfahren müssen! Das Ding ist mordsgefährlich! Ein Glück, dass wir unseren Mist immer erst an uns selbst testen.«


 »Ja«, murrte Jackson. »Was für ein Glück.«


  


 Als Jackson das gemeinsame Büro verließ, war er wieder bester Laune. Zum Runterkommen hatte er Paul rund zwanzig Mal bei Combat Advanced Fighters besiegen dürfen. Seine Frau Jenny fand zum Abendessen einen sehr ausgeglichenen Ehemann vor.


 Jackson liebte sein Leben. Er verdiente gutes Geld mit genau der Sache, die er nach Jenny am meisten liebte: Videospiele. Es gab nur Eines, das Unruhe in sein Leben brachte: Dieses verflixte Buch.


 Jenes Buch, aus dem er sich die Idee für ihr Spiel Jagd nach der Statue ‘geborgt‘ hatte. Eigentlich war es nur ein altes, verwittertes Reisetagebuch, das er für ein paar Cent auf dem Flohmarkt ersteigert hatte.


 Die Ideen für seine Spiele konnten sonstwoher stammen. Meistens dachte er sich einfach neue Namen für längst bekannte Weltraumkriegszenarien aus. Die liefen am besten. Aber nachdem er dieses Buch in Händen gehalten hatte, gab es keinen Zweifel mehr, dass das nächste Spiel davon handeln würde.


 Im Spiel hatte er die Statue gefunden. Da war es natürlich Paul gewesen – bzw. sein Avatar. Doch was, wenn es die Statue wirklich gab? In der Realität. In der echten Welt!


 Diese Fragen ließen Jackson nicht los. Nach und nach verdrängten sie die Spiele als zweitwichtigste Sache in seinem Leben. Dann verdrängten sie auch Paul. Und Jenny. Und sein Heim.


 Nach mehr als 30 Jahren hatte Jackson tatsächlich die im Buch beschriebene Stelle gefunden. In Tibet. Natürlich. Wo sonst? Er folgte der 150 Jahre alten Karte, die die letzte Seite des Reisetagebuches zierte. Erst bis zum Fluss, dann über die Felsen bis hin zur Höhle, deren bloße Existenz ihm bereits die Sinne raubte.


 Am Ende der Höhle fand er den Altar. Hier, genau vor ihm, thronte die Statue. Das Lächeln so lebensecht wie eh und je. Und wieder öffnete das Bildnis die Augen. Jackson wusste nicht, ob er vor Freude tanzen oder vor Schreck tot umfallen sollte. Er war am Ziel. Er war der erste Mensch, dem sich dieses Geheimnis offenbarte.


 Gespannt wartete er ab, ob die Statue zu sprechen begann.


 »Ich warte«, hallte plötzlich eine Stimme in einwandfreiem New Yorker Akzent durch die Höhle, »hier bereits seit 150 Jahren auf dich. Weißt du, was das bedeutet?«


  


 * * *


  


 In New Yorker Krankenhäusern des 22. Jahrhunderts ging es nie besonders lustig zu. Paul wusste das. Immerhin besuchte er täglich eines, um seinen ehemaligen Kollegen und Partner zu besuchen.


 Seit Jackson im Koma lag, hatte Paul auch genug Zeit für Besuche, weil er ohnehin nicht mehr schlafen konnte. Es war seine Aufgabe gewesen, das Spiel nach Bugs abzuklopfen, bevor er einen echten Spieler in seine virtuelle Realität einließ. Aber der verdammte Code hatte durch und durch stabil gewirkt. Nicht die geringsten Anzeichen von Problemen hatten sich während der Tests gezeigt. Und nie im Leben hätte Paul mit einem Fehler solchen Ausmaßes gerechnet. Nun lag sein Partner im Koma. Durch seine Schuld.
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